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Ein Tatsachenbericht von * * *

Illustration von H. Tomamichel

Dachau - heute

Die frischen Eindrücke aus dem heutigen
Deutschland — vor allem die Elendsbilder
— haben meine eigenen bittern Erinnerungen

aus der Zeit vor meiner Flucht
Ende 1954 zurückgedrängt. So habe ich es

auch über mich gebracht, nach Dachau
zu fahren, nicht um die Stätte damals
schon grausamer Barbarei wiederzusehen,
sondern einen alten Bekannten
aufzusuchen, der am Rande des Lagers eine
große Gemiisieplantage hat. Das Bild des

hübschen Landstädtchens, das nun so trau¬

rigen Weltruf erlangt hat, war an sich
unverändert, wie zur Zeit meiner
Gefangenschaft, auffallend dagegen das
Überwiegen der Fremdarbeiter, denen man auf
Schritt und Tritt begegnet.

Es war ein heißer Tag. Der Staub
lag auf der Straße. Es war die gleiche
Straße, auf der uns damals der
Gefangenenwagen in das Lager brachte. Ich
dachte auch daran, wie ich im Lager
einige Male unerwartet eine Handvoll
Früchte von einem Mitgefangenen
zugetragen erhielt, der das Glück hatte, außerhalb

des Stacheldrahtes in eben diesem
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Dis krisclren Dinàrûclrs aus àem IreutiZen
Deuisclrlanà — vor allem àie Dlenàsliilàer
— Irakien meine si^ensn lriiiern Drinne-
runden aus àer !^eii vor msiner Dluolri
Dnàs 1934 ZiurrioleAsàrân-;t. 80 Iralrs iclr ss
auclr über miolr ^elrraclrt, naclr Daolrau
?u kalrrsn, niât um àis 8iäiis àamals
sclron grausamer Larlrarei wieàsr?uselrsn,
sonàsrn siuen alien Lslcannisn auDu-
suclren, àer am Ikanàs àes Da^ers sius
ZroLe DemüseplaniaZe Irai. Das Lilà àes

lrülrsclrsn Danàsiâàiclrens, àas uuu so trau-

ri^sn ^Vsliruk erlangt Irai, war au siclr
unverânàsri, wie 2ur ?isit msiusr Dekan-
Asnsclraki, aukkallsnà àaZeASn àas Dlrer-
wiegen àsr Dremàarlrsiisr, àsnsn mau auk
8olrriii unà àlriii lrsASAnei.

Ds war eiu Ireiösr Da^. Der 8iauk>

IaA auk àer 8iraLs. Ds war àis Alsiclrs
8irake, auk àsr uus àamals àer Dekan-

AsusuwaAsu in àas Da^er lrraclris. Iclr
àaclris auclr àarau, wie iclr im Da^sr
einige l>4ale unerwartet sine Danàvoll
Drüclris von einem IVlii^skanAsnen ?UAS-

trafen erlrislt, àsr àas Dliià Iraiie, auller-
Irald àes 8iaclrelàralriss in elrsn àiessm
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Betrieb mit andern Gefangenen zur Arbeit
abkommandiert zu sein. Als Gegenleistung
mußte mein Bekannter für die SS-Küche
ausgewähltes Gemüse liefern. Es war ihm
gelungen, seine Gärtnerei durch
Hartnäckigkeit und Geschicklichkeit dem
Zugriff der Nazi zu entziehen, im Gegensatz

zu den meisten Landbesitzern rundum,,
die unter Druck und Drohung ihre
umfänglichen Ländereien dem Lager Dachau
verkauften, aber allerdings dem Steuerfiskus

einen erschreckend hohen Prozentsatz

ihres vermeintlichen Gewinns wieder
abgeben mußten. Diese Felder, die von
den Lagersklaven in Gemüseplantagen
umgewandelt wurden, stehen heute unter der
Zwangsverwaltung der amerikanischen.
Militärbehörden.

Wir konstatierten gegenseitig, daß uns
die Zeit ihre Hieroglyphen in das Gesicht
gemalt hatte. Die Frau des Hauses
servierte bald von meinem mitgebrachten
Kaffee, und die Plauderei kam in Gang.
Natürlich war bald das Lager der
Gesprächsstoff, vorab das Ende der Schandstätte.

Die politischen Gefangenen blieben
meist keine Minute länger, als die Ent-
lassungsformalitäten dies nötig machten.
Die «Kriminellen» (Wahrsager, Taschendiebe,

kleinere Schieber, Landstreicher,
Homosexuelle), die in ziemlicher Anzahl
unter die politischen Gefangenen gemischt
waren, nützten häufig das Durcheinander,
mit KZ-Ausweisen versehen, zu dunklen
Beutezügen, was zur Folge hatte, daß der
Name KZ-ler allmählich in Verruf kam.

Viele Fremdarbeiter haben sich für
erlittene Schmach und Quälerei zunächst
hemmungslos ausgetobt. Es gab aber auch
solche, die Deutschen ihren Schutz ange-
deihen ließen, von denen sie während ihrer
Leidenszeit Beweise der menschlichen
Gesinnung empfangen hatten.

Der Schutz und die Sorge der Amerikaner

galten natürlich unterschiedslos
allen Lagerinsassen. Erst nach und nach
stellte sich heraus, daß sich sehr viel
fragwürdige Elemente unter ihnen befanden,
die sich zu einer Landplage entwiekelten.
Die anfängliche Nachsicht mußte einer

größern Strenge weichem; um des

einsetzenden Bandenunwesens LIerr zu werden,

wurden brutalere Maßnahmen nötig.
Freilich, die entwurzelten Menschen
konnten im Deutschland Hitlers nur das

Recht des Stärkeren lernen. Sie machten
nun davon Gebrauch. Sie tun es heute
noch. Raubüberfälle und Morde auf dem
Lande sind zwar zurückgegangen; aber
erst in jüngster Zeit meldete der Sender
München einen vierfachen Raubmord auf
einem Bauernhof in der Nähe von Erding
(bei München) ; als Täter wurden drei
junge Ukrainer gesucht, die kurze Zeit
dort gearbeitet hatten. Es gehörte auch
nicht zur Seltenheit, daß Deutsche erschlagen

im Kanal bei Dachau gefunden wurden.

Aber dann fischte man auch ermordete

Ausländer heraus. Auge um Auge!
Mein Freund, ein sehr sachlicher und

ruhiger Mensch, der trotz " seiner
exponierten Existenz keine Konzessionen an
das Regime gemacht hat, ist glücklich, die
bedrohliche Nachbarschaft der SS los zu
sein; er hat wirklich gefahrenvolle Jahre
hinter sich. Aber die Zeit der schlaflosen
Nächte ist nicht vorüber. Das LIaus steht
ziemlich vereinzelt. Jeden Abend sichert
er durch Querlatten die Fensterläden und
die Haustüre. Das Gelände unmittelbar
um das LIaus ist mit spanischen Reitern,
Stacheldrahtverbauungen und Fallgruben
versehen, und auf dem Dache liegen zwei
große Blechplatten bereit, auf denen, von
einer Luke aus erreichbar, mit einem
Stock Alarm geschlagen werden kann.
Und jeden Abend inspiziert er die
Schutzanlagen, wie ein Trapper in der Prärie.

Einmal hat die Festung schon ihre
Probe bestanden: wenige Tage, nachdem
er einen Polen entlassen hatte, der einige
Tage bei ihm in Arbeit gestanden und
aufgefallen war, weil er jede Gelegenheit
wahrnahm, im Hause zu spionieren.
Gegen elf Uhr nachts hörte er die ersten
verdächtigen Geräusche in den Llinder-
nissen. Durch einen Schlitz des Ladens
konnte er das Anschleichen einer schattenhaften

Gestalt sehen, die, in einer Hand
die schußbereite Waffe, in der andern die

abgeschirmte Taschenlampe, sich einen
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Iletrisb mit andern Debangensn ?ur Vrbeit
abbommandisrt ?u sein. Vls Dsgsnleistung
mullte mein IZebannter bür die 88-Kücbe
ausgewäbltes (Gemüse liebern. Ds war ibm
gelungen, seine Därtnerei durcb Hart-
näcbigbeit und Descblcblicbbeit dem ^u-
gribb der bla?i ?u ent?ieben, im Degen-
sat? ?u den meisten Dandbesit?erir rundum,,
die unter Drucb und Drobung iirrs um-
bänglicbsn Dändsreien dem Vager Dacbau
verbaubten, aber allerdings dem 8tsuer-
bisbus einen erscbrecbend boben Vro?ent-
sat? ilrres vermeintliclrsn Dswinns wieder
abgeben mullten. Diese beider, die von
den Vagersblaven in Demüssplantagsn uin-
gewandelt wurden, stsben beute unter der
/^wangsvsrwaltung der ameribaniscben
Militärbebördsn.

Wir konstatierten gegenseitig, daö uns
die i^eit ibre Ilierogl^pben in das Dssicbt
gemalt batts. Die brau des Dauses ssr-
vierte bald von meinem mitgebracbten
Kabbee, und die blaudsrei bam in Dang.
Datürlicli war bald das Vager der De-
spräcbsstobb, vorab das bnde der 8cbaneb
statte.

Die politiscbsn Debangenen blieben
meist beine Minute länger, als die bnt-
lassungsbormalitäten dies nötig maebtsn.
Die «Kriminellen» (Wabrsagsr, Vascben-
diebs, blsiners 8ebiebsr, Vandstrsicbsr,
Homosexuelle), die in ?iemlieber Vn?abl
unter die politiscbsn Debangenen gemiscbt
waren, nüt?ten bäubig das Durcbeinander,
mit K/VVusweisen vergeben, ?u dunblsn
lleute?ügen, was ?ur bolgs batts, dall der
Islams K/.-ler allmäblicb in Vsrrub bam.

Viele bremdarbeiter baben sieb bür
erlittene 8cbmacb und (Quälerei ?unäclist
bemmungslos ausgetobt, bs gab aber aucb
solcbe, die Deutscben ibren 8cbut? angs-
deibsn bellen, von denen sis wäbrend ibrer
Veidens?sit beweise der msnscblicben De-
sinnung empbangen batten.

Der 8ebut? und die 8orge der Vmsri-
baner galten natürlicb unterscbiedslos
allen Vagerinsassen. brst naeb und nacb
stellte sieb bsraus, dall sieb sebr viel brag-
würdige Vlsments unter ibnen bsbanden,
die sieb ?u einer Vandplage entwicbelten.
Die anbänglicbs Dacbsicbt mullte einer

gröllern 8trengs wsicbon; um des sin-
sst?enden llandenunwesens VIsrr ?u wer-
den, wurden brutalere Mallnabmen nötig,
breilicb, die sntwur?eltsn Menscben
bannten im Deutscbland Ilitlers nur das

lbscbt des 8tärberen lernen. 8ie maebten
nun davon Dsbraucb. 8ie tun es beute
noeb. baubübsrbälle und Morde aub dem
bande sind ?war ?urücbgegangsn; aber
erst in jüngster ^,sit meldete der 8endsr
Müncben einen vierbacben baubmord aub
einem llausrnbob in der blabs von brding
(bei Müncben) ; als Väter wurden drei
junge Dbrainer gesucbt, die bur?e ?,sit
dort gearbeitet batten. bs gebörts aucb
nicbt ?ur 8sltenbeit, dall Dsutscbe erscbla-
gen im Kanal bei Dacbau gebunden wur-
den. Vbsr dann biscbts man aucb ermor-
dsts Vusländer beraus. Vuge um Vugs!

Mein breund, sin sebr sacblicber und
rubiger Msnscb, der trot? ' seiner expo-
nierten bxisten? beine Kon?sssionen an
das Kegime gemacbt bat, ist glücblicb, die
bsclroblicbs blacbbarscbabt der 88 los ?u
sein; er bat wirblicb gebabrsnvolls babre
Iiinter sicb. Vber die ^.eit der scblablosen
bläcbts ist nicbt vorüber. Das Daus stöbt
?iembcb vsrein?elt. bedsn Vbend sicbert
er durcb (Querlatten die benstsrläden und
die Ilaustüre. Das Delände unmittelbar
um das blaus ist mit spaniscben Ksitern,
8tacbeldrabtverbauungen und ballgrubsn
versebsn, und aub dem Dacbs liegen ?wei
grolle lllscbplatten bereit, aub denen, von
einer Vube aus erreicbbar, mit einem
8tocb Vlarm gescblagen werden bann.
Dnd jeden Vbend inspi?iert er die 8cbut?-
anlagen, wie ein Vrapper in der bräris.

binmal bat die bsstung scbon ibre
brobs bestanden: wenige Vage, nacbdem
er einen bolen entlassen batte, der einige
Vage bei ibm in Vrbsit gestanden und
aubgeballsn war, weil er jede Delegenbeit
wabrnabm, im Dause ?u spionieren.
Degen elb Dbr nacbts börte er die ersten
verdäcbtigen Deräuscbe in den Dinder-
nissen. Durcb einen 8cblit? des Vadens
bonnte er das Vnscblsicbsn einer scbattsn-
babten Dsstalt geben, die, in einer Viand
die scbullbereite Wabbs, in der andern die

abgescbirmte Vascbenlampe, sicb einen
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Weg zu bahnen suchte. Unweit des Zaunes
zeigten sich die Umrisse noch einiger
Figuren. Die Frau lief ins Obergeschoß,
um, wie vereinbart, Lärm zu schlagen. Er
selbst bezog mit einem Knüppel —
Waffenbesitz ist Deutschen ja streng verboten
— Posten hinter der Haustüre. Aus seinen
Erfahrungen im ersten Weltkrieg wußte
er um die Vorteile kaltblütiger Verteidigung.

Er wartete, bis der Heranpirschende
— der merkwürdigerweise allein vorging
—• nahe der Türe war, riß diese urplötzlich

auf und richtete zugleich den grellen
Lichtschein seiner starken Taschenlampe
auf ihn. Im selben Augenblick ertönte
vom Dache her ohrenbetäubender Lärm
in die Nacht.

Der Mann mit dem gezückten
Revolver machte sofort kehrt und lief, so
rasch ihn seine Füße trugen. Unter
normalen Umständen — bei gleicher Bewaffnung

— hätte er gefaßt werden können.
So hatten die Burschen Zeit, im Dunkel
zu verschwinden, ehe, durch das Lärmsignal

aufmerksam gemacht, amerikanische

Soldaten erscheinen konnten. Der
Angriff war für diesmal abgeschlagen;
aber die Zeit der unruhigen Nächte ist
damit nicht vorüber.

Und auch der Tage: Im Bereich des

Lagers befindet sich eine halbmilitärische
Gruppe von Polen, die einem eigenen
Kommandanten untersteht, aber schon
bald wegen ihrer Übergriffe die Waffen
abgeben mußte. Der Küche dieses Lagers
muß der Freund das Gemüse abliefern.
Das hindert aber die einzelnen Polen
nicht, persönlich Requirierungen
vorzunehmen. Es kam mehr als einmal vor
und wird noch öfters vorkommen, daß zwei
oder drei solcher Figuren am hellichten
Tage erscheinen, einfach wegnehmen,
was man ihnen nicht freiwillig gibt, und
damit wegfahren. Gegen diese « Beschlagnahmen»

vorzugehen, wäre nicht
empfehlenswert, behauptet mein Freund.

Außerdem stellt er fest, daß Deutschland

ähnliche Zeiten durchlebt wie im
Dreißigjährigen Krieg. In diesem Falle
scheint es zu stimmen.

Düstere Fahrt

Ein regnerischer, schon sehr kühler
Oktobermorgen. Ich ermittle im fragmentarischen

Münchener Hauptbahnhof den

Eilzug nach Lindau. Da der ganze Zug
bereits dichtbefrachtet ist, erhalte ich als

-Halbinvalider im Wagen für
Schwerbeschädigte Platz. Die Mehrzahl meiner
Mitfahrer hat die verdächtige Blässe der
Tb-Kranken, an denen alles müde ist und
nur die Augen fiebernd lebenshungrig
leuchten. Kurz vor der Abfahrt kommen
noch zwei menschliche Wracks auf kurzen
Krücken dahergerutscht, klein wie
Pygmäen, fast noch Burschen. Sie werden in
den Wagen gehoben. Jeder von ihnen hat
ein Bein ganz verloren und das andere zur
Hälfte; dieses steckt um die Kniegegend
in einer Lederkapsel, breit wie ein
Elefantenfuß. Einer von diesen jungen
Menschen turnt mit affenartiger Geschicklichkeit

auf den leeren Platz neben mir; der
andere kam in das Abteil nebenan. Ich
kauerte mich erschauernd in meine Ecke
und schloß die Augen, als habe ich an
Schlaf nachzuholen.

Gegenüber saß ein etwa 55jähriger
Mann mit wachsbleichem Gesicht, der wie
ein großes Kind in eine Wolldecke gehüllt
war und dem eben die mitfahrende
Rotkreuzschwester stärkende Medizin
verabreichte, dann versuchte, es ihm bequemer

zu machen. Wohin die Augen auch
wanderten, sie stießen auf den personifizierten

Jammer dieser Zeit, auf das hier
so fragwürdige Glück, zu den Überlebenden

zu gehören.
Ich hatte mir die neueste Zeitung

mitgebracht. Sie war auf der ganzen ersten
Seite angefüllt mit dem Urteil von Nürnberg.

Und da mein verstümmelter Nachbar

Miene zu machen schien, verstohlen
mitzulesen, hielt ich die Zeitung so, daß

er es ohne Mühe tun korinte. Das Blatt
hatte ja die genügende Breite. Und ich
las langsam; das eine oder andere erfuhr
ich zum zweiten Male. Manchmal schielte
ich zu meinem Nachbarn hinüber, um
aus seinen Mienen abzulesen, was- ihn
bewege; aber ich geriet in Zweifel, ob er
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Weg ZU babnsn sucbts. Ilnvsit des saunes
zeigten sieb die Umrisse nocb einiger
Oigursn. Oie Orau liel iris ObergsscboL,
um, vis vereinbart, Lärm zu seblagen. Or
selbst bszog mit einem Knüppel — Wal-
lsnbesitz ist Oeutsebsn ja streng verboten
— Kosten binter der Olaustürs. Vus seinen
Orlabrungsn im ersten Weltkrieg vullts
er um die Vorteile kaltblütiger Vertsidi-
ANNA. Or vartets, bis àer Olsranpirscbsnàe

àsr msrkvürdigervsise allein vorging
^—- nabs àer 1'üre vor, rill «liess urplötz-
lieb aul unà ricbtste zugleicb àsn grellen
I-icbtscbsin seiner starben Oascbenlampe
aul ibn. Iin selben Vugenblick ertönte
vorn Oacbe ber obrenbetäubsnder Lärm
in àis blacbt.

Oer blann rnit àein gezückten Le-
volvsr macbts solort ksbrt unà liel, so
rascb ibn seine OülZe trugen. Unter
normalen Umständen — bei glsicber Levall-
nung — bätte er gslaüt verden können.
80 batten àis Lurscben ^eit, im Ounkel
zu verscbvinàen, ebe, àurcb àas Oärm-
signal aulmsrksam gemacbt, amsrika-
nisebe 8olàaten ersebeinen konnten. Oer
Vngrill var lür àiesmal abgsscblagsn;
aber die ^eit àer unrubigen Lläcbte ist
damit niebt vorüber.

ünd aucb àer Lage: Im IZereicb âss

Lagers bslindst sieb eine balbmilitäriscbs
Orupps von Lolen, àis einem eigenen
Kommandanten unterstsbt, aber sebon
balà vsgen ibrer Übergrills clie Wallen
abgeben mullts. Oer Kücbe àieses Lagers
mull àer Oreunà àas Oemüss ablislern.
Oas binàert aber àis einzelnen Lolen
niebt, persönlicb Ler^uirierungen vor-
zunsbmen. Os kam mebr als einmal vor
unàvirà nocb ölters vorkommen, àall zvsi
ocler clrei soleber Oigursn am bellicbten
lags ersebeinen, sinlaeb vegnsbmen,
vas man ibnen niebt lreivillig gibt, unà
àamit veglabren. (legen «liess « Lescblag-
nabmen» vorzugeben, väre niebt emp-
leblensvert, bebauptet mein Oreunà.

Vullsràsm stellt er lest, «lall Oeutscb-
lanà äbnliebs leiten àurcblebt vis im
Oreilligjäbrigen Krieg. In àiessm Oalle
sebeint es zu stimmen.
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Oin regnsriscber, sebon ssbr kübler
Oktobermorgsn. leb ermittle im lragmsn-
tariseben lVlüncbener Olauptbabnbol àsn
Oilzug nacb Lindau. Oa àer ganze ?.ug
bereits dicbtbelracbtet ist, srbalte icb als

- Oalbinvalider im Wagen lür 8cbvsr-
bsscbädigts Llatz. Ois lVlebrzabl meiner
blitlabrsr bat àis vsràâcbtigs lllässs àer
'Ob-Kranken, an àensn alles mûàs ist unà
nur àis Vugsn liebsrnà lebensbungrig
leuebtsn. Kur? vor àer Vblabrt kommen
nocb zvsi msnscblicbe Wracks aul kurzen
Krücken àabergerutscbt, klein vis L^g-
mäen, last nocb llurscben. 8ie veràen in
àsn Wagen gsbobsn. Isàsr von ibnen bat
ein Lein ganz verloren unà àas anàere Zur
Ilällts; àissss steckt um àis Kniegsgenà
in einer Oeàerkapssl, breit vie sin Ols-
lantenlull. Oiner von «liessn jungen lVlsn-
scben turnt mit allsnartiger (lsscbicklicb-
ksit aul den Issren Llatz neben mir; àsr
anàere kam in àas Vbteil nebenan. leb
kauerte micb erscbausrnà in meine Ocks
unà scbloll àis Vugen, als babe icb an
8cblal nacbzubolsn.

Oegsnüber sall ein etva Züjäbriger
blann mit vacbsblsicbsm Oesicbt, àer vie
sin grollss Kinà in eins Wolldecke gsbüllt
var unà «lern eben àis mitlabrenàs Lot-
kreuzscbvester stärkende bleàizin ver-
abreicbts, dann vsrsucbts, es ibm beczus-

mer zu macbsn. Wobin die Vugen aucb
vanàsrten, sis stiellen aul àsn personili-
vierten lammsr dieser ^eit, aul das bier
so lragvürdigs (llück, zu den Überleben-
den zu gsbören.

Icb batts mir die neueste Leitung
mitgebracbt. 8is var aul der ganzen ersten
8eite angslüllt mit dem ürtsil von Llürn-
bsrg. lind da mein verstümmelter üacb-
bar blisne ZU macbsn scbisn, verstoblen
mitzulesen, bielt ieb die Leitung so, dall
er es obne Vlübe tun konnte. Oas Llatt
batte ja die genügende llreits. lind icb
las langsam; das eins oder anders srlubr
ieb zum zvsiten lVlals. blancbmal scbielte
icb zu meinem Llacbbarn binüber, um
aus seinen blienen abzulesen, vas ibn
bsvsgs; aber icb geriet in éveils!, ob er



überhaupt an der Lektüre ernsthaft
beteiligt war, so wenig Aufschluß gab sein
Gesicht. Ich hatte die große bedruckte
Fläche abgegrast und hätte mich natürlich

gerne dem inneren Teil der Zeitung
zugewendet; doch da ich nicht wußte, wo
der Junge neben mir sich eben im
Buchstabenwald befand, tat ich, als sei ich
noch nicht fertig und hielt das Zeitungsblatt

beharrlich vor mich hin. Ich blickte
auch darüber hinaus und stellte fest: die
rosige, gesunde Schwester war den Augen
Labsal in dieser freudlosen, deprimierenden

Umgebung.
Endlich gab sich mein Nachbar einen

Ruck, dem ich glaubte entnehmen zu
dürfen, er sei so weit; ich blätterte um.
Aber der scheinbare Mitleser starrte nun
mit verschlossenem Gesicht vor sich hin.
Was ging in ihm vor? Ich nahm mir Mut
und fragte ihn:

«Was sagen Sie zu dem Urteil von
Nürnberg? »

Zunächst zuckte er die Achseln,
drehte etwas den Kopf zu mir herüber,
sah aber an mir vorbei. Nach einigem
Zögern antwortete er:

« Darüber spreche ich nicht. »

«Aber», drang ich ihn ihn, «Sie
müssen doch über ein so bedeutsames
Ereignis eine bestimmte Meinung haben.
Bejahend, verneinend oder irgendeinen
Standpunkt. Zum Beispiel zu den
Freisprüchen. »

In Erwartung seiner Antwort hielt
ich Umschau, um zu sehen, wie die übrigen

Mitfahrenden auf die Durchbrechung
der Stille reagierten. Aber keiner schien
sonderliches Interesse an dem Thema zu
haben, und auch die Schwester sah
unbeteiligt drein. Monoton wiederholte der
Junge:

«Darüber spreche ich nicht.»
Ich versuchte ihm beizukommen:

« Ich bin kein Ausfrager der Militärregierung,
ich bin, wie Sie, einer der Mitverlierer

in dieser Katastrophe. Ich habe
keine besonderen Absichten bei meiner
Frage. Die Horcher Himmlers brauchen
wir ja auch nicht mehr zu fürchten.»

Der junge Mann wandte sich von

mir ab und gab keine Antwort; seine

Züge drückten betonte Gleichgültigkeit
aus. Mir schien, die Pflegerin mir gegenüber

mustere mich einen Augenblick, dann
schaute sie wieder durchs Coupéfenster.
So vertiefte ich mich enttäuscht und
verlegen wieder in die Zeitung. Der Wagen
rollte mit seiner ausgeleierten Federung
holperig durch die herbstliche Landschaft;
dicht über uns hingen schwarze, pralle
Säcke von Regenwolken.

Ich plagte mich mit der Frage:
warum hat sich dir dieser unglückliche
Mensch verschlossen? Einer der Millionen,

die an den Verbrechen der eben
Verurteilten am schwersten zu tragen haben?
Stand dieses erbarmungswürdige Wrack
noch auf der Seite der Bejaher eines
gefährlichen Lebens? War es taktlos
gewesen, ihn überhaupt zu fragen? Schwieg
er aus Furcht, dem bekannten deutschen
Mangel an Zivilcourage?

An einer der nächsten Stationen
verließen die beiden Kriegskrüppel ihren
Platz und empfingen beim Aussteigen
wieder die notwendige LIilfe. Die Pflegerin

brachte es mit wenigen Worten fertig,
ihrem Schützling nun eine ganze Bank
freizumachen. Sie verschaffte ihm die
ersehnte Ruhemöglichkeit, gab ihm aus
einer Thermosflasche zu trinken und
nahm dann neben mir Platz. Ihr Patient
schlief ein, und sie sah schweigend aus
dem Fenster.

In Immenstadt wurde der Wagen
einem Zug Richtung Kurort Oberstdorf
angehängt. Ich verließ die düstere
Reisegesellschaft. Mein Gruß wurde nur von
der Pflegerin knapp erwidert. Ich war den
unglücklichen Menschen offenbar so
unwichtig, daß sie keine Notiz von mir
nahmen. Jeder schien mit seinen Gedanken

weit weg. Was sie wohl bewegte? Sie
waren ja so jung. In jedem glomm sicher
die Hoffnung, nicht um alle Erfüllung
betrogen zu sein. Mancher hatte vielleicht
eine Liebste oder eine junge Frau, war
vielleicht schon Vater. Jeder aber hatte
das Nachher anders erwartet.
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überbaupt an der Lektüre ernstbalt be-

teiligt war, so wenig Vulscblull gab sein
Desicbt. Icb batte dis grolle bedruckte
Dläcbe abgegrast und batte micb natür-
licb gerne dem inneren Dell der Leitung
Zugewendet; docb da icb niât wullts, wo
der lungs neben mir sieb eben im lZucb-
sìabenwald beland, tat icb, ais sei icb
nocb nicbt lertig und bielt das l^eitungs-
blatt bebarrlicb vor micb Irin, Icir blickte
aucir darüber binans nnd stellte lest: die
rosige, gesunde 8cbwsster war den Vugsn
Labsal in dieser lrsudlossn, deprimieren-
den Umgebung.

Dndllcb gab sicb mein Dacbbar einen
Kuck, dem icb glaubte entnsbmen ?u
dürlen, er sei so weit; icb blätterte nm.
Vber der scbeinbare Mitlessr starrte nun
mit verscblossenem (Gesiebt vor sicb bin.
Was ging in ibm vor? Icb nabm mir Mut
nnd lragts ibn:

«Was sagen Lis ?n dem Urteil von
Dürnbsrg? »

^unäcbst ruckte er die Vcbseln,
drsbts etwas den Kopk 2N mir bsrüber,
sab aber an mir vorbei, Dacb einigem
Zögern antwortete er:

« Darüber sprecbs icb nicbt. »

«Vber», drang icb ibn ibn, « Lie
müssen docb über sin so bedeutsames
Dreignis eine bestimmte Meinung baben.
Lejabend, verneinend oder irgendeinen
8tandpunkt. ?.um Leispisl ^n den Drei-
sprücben. »

In Erwartung seiner Antwort bielt
icb Dmscban, nm ?u seben, wie die übri-
gen Mitlabrsnden anl die Durcbbrecbung
der Ltille reagierten, Vber keiner scbisn
sondsrlicbes Interesse an dem Lbema ?.u

baben, nnd aucb die Lcbwsster sab un-
beteiligt drein. Monoton wiederbolte der
Inngs:

«Darüber sprecbs icb nicbt.»
Icb vsrsucbts ibm bei^ukommen:

« Icb bin kein Vuslrager der Militärregie-
rung, icb bin, wie 8is, einer der Mitver-
lierer in dieser Katastropbs. Icb babs
keine besonderen Absiebten bei meiner
Drags. Die Dorcber Dimmlers brancben
wir ja ancb nicbt msbr ?n lürcbtsn.»

Der junge Mann wandte sicb von

mir ab nnd gab keine Antwort; seine

/luge drückten betonte Dleicbgültigkeit
ans. Mir scbien, die Dllegerin mir gegen-
über mustere micb einen Augenblick, dann
scbauts sie wieder clurcbs Doupelenstsr.
80 vertielts icb micb enttäuscbt nnd vsr-
legen wieder in die Leitung. D^^ Wagen
rollte mit ssiner ausgeleierten Dederung
bolperig dnrcb die bsrbstlicbs Landscbalt;
dicbt über uns bingen scbwar^s, pralle
8äcks von kegsnwolken.

Icb plagte micb mit der Drags:
warum bat sicb dir dieser nnglücklicbs
Menscb verscblossen? Diner der Millio-
nen, die an den Verbrecben der eben Vsr-
urteilten am scbwsrsten xn tragen baben?
8tand dieses erbarmungswürdige Wrack
nocb anl der 8eite der lZejaber eines ge-
läbrlicben Debens? War es taktlos ge-
wesen, ibn überbanpt?n tragen? 8cbwieg
er aus Durcbt, dem bekannten deutscbsn
Mangel an Zivilcourage?

Vn einer der näcbsten 8tationen ver-
bellen die beiden Kriegskrüppel ibren
Llat? und emplingen beim ^.ussteigen
wieder die notwendige Dills. Die Dllsge-
rin bracbte es mit wenigen Worten lertig,
ibrem 8cbütDing nun eine gan?e Lank
lrsi?umacben. 8ie verscballts ibm die er-
sebnte Dubemöglicbkeit, gab ibm aus
einer Dbsrmosllascbs ?u trinken und
nabm dann neben mir DIat?. Ibr Datient
scblisl sin, und sie sab scbweigend aus
dem Denster.

In Immenstadt wurde der Wagen
einem ?lug lllcbtung Kurort Dberstdorl
angsbängt. Icb verbell die düstere Leise-
gesellscbalt. Mein Drull wurde nur von
der Dllegerin knapp erwidert. Icb war den
unglücklicbsn Msnscbsn ollenbar so un-
wicbtig, dall sie keine Doti? von mir
nabinen. Isder scbisn mit seinen Dedan-
ken weit weg. Was sie wobl bewegte? 8is
waren ja so jung. In jedem glomm sicber
die Dollnung, nicbt um alle Drlüllung
betrogen ?u sein. Mancber batts vielleicbt
eins Liebste oder eins junge Drau, war
vielleicbt scbon Vater. Isder aber batte
das Dacbber anders erwartet.
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Der Ostflüchtling

Eine kleine, zarte Frau. Ich schätzte sie
auf über 65, sie war aber eben 55
geworden. Als Frau eines Arztes hatte sie in
Oberschlesien in geordneten bürgerlichen
Verhältnissen gelebt. Sie war der sympathische

schlesische Typ : weich, grüblerisch,
gefühlvoll. (Wer hat diesen Typ nicht
schon in den Stücken Gerhart Hauptmanns
gesehen?) Nun war sie von der Wucht der
Schicksalsschläge gebeugt und entmutigt.
Ihr Wesen war demütig geworden, ergeben.

Nichts mehr schien übrig geblieben
von dem Selbstbewußtsein, das den
Bürgerschichten in Deutschland eigen war,
eine tragende kulturelle Rolle zu haben,
die freilich nach dem ersten Weltkrieg und
in der Inflation schon fraglich geworden

war.
Mit ihrem Manne hatte sie sich dem

Zuge der Vertriebenen angeschlossen —
es war im Winter 1945 —; sie schleppten
sich von Ort zu Ort, ohne Lebensmittel
und richtiges Obdach. Der Mann erkältete
sich schwer, nahm aber den Wettlarrf mit
dem Tode wieder auf, bis er schließlich
doch am Straßenrand den Kampf
aufgeben mußte. Sie setzte den Weg allein
fort, entmutigt, verzweifelt fragend, ob

die Mühe sich noch lohne. Aber da war
ja noch der Sohn, von dem sie lange nichts
mehr gehört hatte, den sie doch noch
irgendwo in dem Wirbel der Entwurzelten
zu finden hoffte.

In Schlesien gelang es ihr, für kurze
Zeit einem ältern, alleinstehenden Manne
den Haushalt zu führen, bis dieser
Unglückliche, wahrscheinlich denunziert,
weggeholt wurde.

Dann bekam sie mit andern
Flüchtlingsfrauen von den einrückenden Russen
ein Quartier zugewiesen. Alle Erwachsenen

des Dorfes mußten am frühen Morgen

zur Kontrolle antreten, sie bekamen
die Arbeit zugewiesen, die sehr streng
war. Ein schweres Los. Dabei waren die

jüngeren Frauen und Mädchen vor den
Soldaten nie sicher, auch in den

Wohnungen nicht. Die Russen erschienen
meist überraschend. Manchmal — und das

war dann ein Glücksfall — nur, um sich
irgend etwas zu holen, nach dem gerade
ihr Verlangen stand. Es konnten gewichtige

Dinge sein, aber zuweilen auch
Nichtigkeiten, die sie mit einer tollen Freude
davontrugen. So berichtete uns die Schle-
sierin an einem selbsterlebten Beispiel:
Ein russischer Soldat begehr te eines Abends,
als sie zufällig allein im Hause war,
stürmisch Einlaß, fuchtelte wild mit seiner
Pistole vor der zutiefst Erschrockenen
herum, sperrte sie in einen kleinen
Verandaraum und ging auf die Suche. Nach
einiger Zeit kehrte er triumphierend
zurück, entließ sie aus ihrem Gefängnis und
zeigte sich toll vor Freude über einen
alten Wecker und ein Ansichtskartenalbum.

Er war so glücklich, daß er die

Matschka, wie er sie nannte, umarmte,
herumwirbelte, abküßte und immer wieder

vergnügt Matschka! Matschka! ausrief.
Die « Besuche » der Polen aber waren

immer gefürchtet, und das Verhältnis
zwischen Russen und Polen hatte keine
freundlichen Züge. Die Polen bekamen
das Überlegenheitsbewußtsein des großen
slawischen Bruders zu spüren.

Dann begann die Evakuierung der
deutschen Ostgebiete, der Abtransport in
Güterzügen — die meisten Unglücklichen
hatten nur das, was sie auf dem Leibe
trugen —, wochenlange Fahrt unter
unsäglichen Strapazen in die britische Zone.
Die Hoffnung hält sie aufrecht, nun endlich

ein wenn, auch dürftiges Leben fristen
zu können. Sie fanden auf dem Land und
in kleinen Städten da und dort hilfsbereite
Menschen, die ihnen Obdach und Herd
gewährten. Unsere Schlesierin hatte das

Glück, bei einem friesischen Großbauern
unterzukommen. Sie mußte zwar ihr
Lager im Hausflur aufschlagen; aber sie

nähte für die Bauern und bekam so

wenigstens ausreichend zu essen. Hier hatte
sie endlich die Möglichkeit, Verbindung
mit ihrem Bruder in Köln aufzunehmen,
und sie erhielt Nachricht von ihm, ihr
Sohn habe sich eingefunden. Nun schien
das Leben wieder einen Sinn zu haben!

Das feuchte Küstenklima Frieslands
und wohl auch die Sehnsucht, Sohn und
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Lino Kleins, carts Xrau. là schätcts sie
aul üher 66, sis war aher ehsn 66 ge-
worden. ^VIsXrau sines ^krctes hatte sis in
Ohersclrlesien in geordneten hürgerliclren
Verhältnissen gelsht. Lie war der s^mpa-
thische schlesische X^p: weich, grühlerisch,
gslühlvoll. (Wer Hat diesen Xzcp nicht
schon in den Ltücksn Oerhart Oauptmanns
gesehen?) Xlun war sis von cler Wucht der
Lchicksalsschlägs gsheugt und entmutigt.
Ihr Wesen war demütig geworden, ergs-
hen. Blich ts mehr schien ührig gehliehen
von dem Lelhsthewulltsein, das clsn Bür-
gerscliiclrten in Oeutschland eigen war,
eins tragende kulturelle Holle cu hahen,
clis Ireilich nach dem ersten Weltkrieg und
in cler InIIation schon lraglich gswor-
clen war.

klit ihrem lVlanne hatte sie sich dem
Xuge cler Vsrtriehenen angeschlossen —
es war im Winter 1946 —; sie schleppten
sich von Ort cu Ort, ohne Xehensmittel
uncl richtiges Odclach. Oer lVlann erkältete
sich schwer, nahm aher äsn WettlanI mit
clem Xode wieder anl, his er schlieölich
cloch am 8trallenrand den Xampl aul-
gehen mull te. Lie setzte äsn Weg allein
lort, entmutigt, vercwsilslt Iragencl, oh

die klülrs sich noch lohne. Vhsr da war
ja noch cler Lohn, von clem sie lange nichts
mehr gehört hatte, clen sie hoch noch
irgsnclwo in clem Wirhel cler Xntwurcelten
cu linclen hallte.

In Lchlesisn gelang es ihr, lür kurce
Xeit einem ältern, alleinstehenden IVlanne
clen Ilaushalt cu lülrrsn, his dieser IIn^
glückliche, wahrscheinlich denunciert,
weggeholt wnrds.

Dann hekam sie mit andern Xliicht-
lingslrauen von den einrückenden Bussen
ein Quartier cugewisssn. ^.Ils Xrwach-
senen des Oorlss mullten am Irühen lVlor-

gen cur Xontrolle antreten, sie hekamen
dis à'hsit Zugewiesen, die sehr streng
war. Xin schweres Xos. Oahei waren die

jüngeren Xrausn und lVlädchsn vor den
Loldaten nie sicher, auch in den Woln
nungsn nicht. Die Bussen erschienen
meist üherraschend. lVlanclrmal — und das

war dann ein Olückslall — nur, um sich
irgend etwas cu holen, nach dem gerade
ihr Verlangen stand. Xs konnten gewiclu
tige Oings sein, aher cuweilen auch Blicln
tigksiten, die sie mit einer tollen Xrsude
davontrugen. 8o herichtete uns die Lclrls^
sisrin an einem selhsterlehten Beispiel:
Xin russischer Loldat hegshrte eines Vhsnds,
als sie culällig allein im Xlauss war, stür-
misch Xinlall, luchtelts wild mit seiner
Bi stole vor der cutislst Xrschrockenen
herum, sperrte sie in einen kleinen Ve-
randaraum und ging aul die Luchs, Blach

einiger Xeit kehrts er triumphierend cm
rück, entliell sie aus ihrem Oelängnis und
csigts sich toll vor Xreude üher einen
alten Wecker uncl ein Vnsichtskartem
alhum. Xr war so glücklich, dall er die

Klatschka, wie er sie nannte, umarmte,
herumwirhelte, ahküllts und immer wie-
der vergnügt Vlatscirka! klatschka! ausriel.

Oie « Besuchs » der Xolen aher waren
immer gelürchtst, und das Verhältnis cw'n
sehen Bussen und Boten hatte keine
Ireundlichen ?.üge. Oie Bolen hekamen
das Öherlegenheitshswulltssin des grollen
slawischen Bruders cu spüren.

Dann hsgann die Xvakuierung der
deutschen Ostgehiste, der ^.htransport in
Oütercügen — die meisten Unglücklichen
hatten nur das, was sie aul dem Oeihe

trugen —, wochenlangs Xahrt unter um
säglichen Ltrapacen in die kritische ?,one.
Ois Xlollnung hält sie aulrecht, nun end-
lich ein wenn auch dürltigss Xehsn lristen
cu können. Lie landen aul clem Band und
in kleinen Ltädtsn da und dort hillshsrsite
klenschen, die ihnen Oüdach und Ilerd
gewährten. Unsers Lclrlesierin hatte das

Olück, hei einem lriesisclrsn OroBhausrn
untercukommsn. Lie mullte cwar ihr
Xager im Ilausllur aulsclrlagsn; aher sie

nähte lür die Bauern und hekam so we-
nigstens ausreichend cu essen. Hier hatte
sie endlich die Kläglichkeit, Vsrlnnclung
mit ihrem Bruder in Xöln aulcunehmen,
und sie erhielt Blaclrricht von ihm, ihr
Lohn hahe sich eingslunclen. Hun schien
das Xehen wieder einen Linn cu hahen!

Oas leuchte Xüstenklima Xrieslands
und wohl auch die Lehnsucht, Lohn und
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Jiruder wiederzusehen, trieben sie nach
dem Rheinland. Und so landete sie schließlich,

von dem freundlichen Bauern noch
mit einigem Mundvorrat versehen, im
verwüsteten Köln. Der Sohn war nicht
mehr da.

Aber er war das Thema vieler
Gespräche zwischen den Geschwistern. Der
junge Mann war von der Mittelschule in
den Krieg gekommen. Nach sechs Jahren
Militärdienst fand er den Weg nicht mehr
zurück. Von Studium war keine Rede
mehr. Er nahm dann und wann einen
Anlauf, irgend etwas zu unternehmen.
Zum Schwarzhandel war er nicht
geschaffen. Es gab Konflikte mit Onkel und
Tante, und seines Bleibens war nicht länger.

So landete er schließlich als
Hilfsarbeiter in einem Sägewerk in Westfalen.

Zu dieser Sorge um die Zukunft des
Sohnes kam noch die Tatsache, daß sie im
zerstörten Köln keine Aufenthaltserlaubnis
erwarten durfte. Sie mußte also weiter..

Sie erhielt eine Anweisung auf eine
Zuflucht im Bonner Vorgebirgsland und
verabschiedete sich von uns. Am nächsten
Abend war sie schon wieder zurück.
Verweint und müde. Schon an der Haustüre
des Quartierpflichtigen hatte man sie
kurzerhand abgewiesen : « Bei uns ist kein
Platz. Wir haben kein übriges Bett, und
mitkochen können Sie auch nicht!» Damit
fiel die Tür ins Schloß.

Warum sie nicht zur ör tlichen
Flüchtlingsstelle gegangen sei und ihr Recht
erzwungen habe? fragten wir sie. Sie hätte
sich nicht einfach abweisen lassen dürfen.

Sie sah uns aus verweinten Augen
resigniert an und schwieg.

Am nächsten Tage fuhr die Schwägerin

mit ihr, diesmal begleitet von einem
Ortspolizisten. Die beiden erzwangen den
Eintritt ins Haus. Doch den Ausbruch
eines Tobsuchtsanfalles der Wohnungsinhaberin

konnte auch der Polizist nicht
verhindern. Wenn ein Heimatloser ein
Heim sucht, will er nicht eine Hölle
finden. Sie .fuhren zurück.

Einige Tage später fuhr sie mit dem
Bruder wieder in das für ihren Aufenthalt
bestimmte Dorf; von der Flüchtlingshilfe

dort erhielten sie eine neue Adresse. Die
Energie des Bruders kämpfte den Widerstand

nieder, den es auch hier gab, und
sie konnte bleiben. Mit einem Blick trostloser

Verlassenheit sah sie dem Bruder
nach. Diese Leute hatten eine andere
Methode, ihr das Leben sauer zu machen:
Sie sprachen nicht mit ihr; sie gaben ihr
keinen Schlüssel und sperrten sie einfach
ein, wenn sie weggingen; sie verboten ihr
die Benützung des Küchengeschirrs; in der
Kammer, die ihr eigentlich zugewiesen
war, ließen sie das Gerümpel stehen und
wiesen ihr eine Schlafstelle auf dem Estrich
zu, zu der eine Leiter führte; sie hatte
keine Bettdecke; sie bekam kein Jucht.
Nach vier Tagen kam sie wieder nach der
Ruinenstadt.

Endlich fand sie eine Stätte; aber es

war keine Zuflucht. Sie war wohl geduldet;

aber es umgab sie keine menschliche
Wärme. Sie hängt nun dem Traum an,
den die meisten Flüchtlinge aus dem Osten
träumen : der Rückkehr nach der früheren
Heimat.

Wohnungssuche

Täglich sind die Wohnungsämter belagert,
obwohl der Zuzug zu den bombardierten
Städten gesperrt ist. Wohnerlaubnis erhält
nur, wer nachweisbar in irgendeiner Weise
als Arbeitskraft benötigt wird. Trotzdem
verstehen noch viele, sich in die Städte
einzuschmuggeln: Ausgebombte, die
zurück wollen, weil das « Land » heute auch
kein Dorado mehr ist und von Sudeten-
und Ostflüchtlingen überschwemmt wird,
die von Hof zu Llof wandern, um zu
betteln oder zu hamstern. Die «Fleimkehrer»
können nur versuchen, bei Bekannten oder
Verwandten vorläufigen Unterschlupf zu
finden, bis sie sich ein eigenes Obdach
erkämpft haben. Die einen raufen sich
mit den Eindringlingen ab, die sich gleich
nach dem Zusammenbrach in irgendeine
nicht benutzte Wohnung eingenistet haben,
die andern suchen ein ausbaufähiges
Objekt in den Ruinen, die dritten gehen auf
die Suche nach einer Naziwohnung; dazu
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Lruàer wieàsrzusehsn, trieben sis nach
àem lìbsinlanà. Dnà so lanàets sis schließ-
lich, von àem lreunàlicben Lauern noch
mit einigem lVlunàvorrat versehen, in-,

verwüsteten Ilöln. Der Lohn "war nicht
mehr à.

^.ber er war das "llrema vieler Os-
spräche zwischen den Osschwistern, Der
junge Vlann war von àer h-littslschule in
àen Drieg gekommen, Dach sechs .lahrsn
Dlilitâràienst land er àen Weg nicht mehr
Zurück. Von Ltuclium war keine Deàs
mslrr. Dr nahm àann unà wann einen
^nlaul, irgsnà etwas zu unternehmen,
/nmr Lclrwarzhandel war er nicht. gs-
schallen. Ds gab Konflikte mit Onkel unà
"hante, unà seines LIeibens war nicht län-
ger. 80 landete er schließlich als Hills-
arbsiter in einem Lägewerk in Westlalen,

?iu àieser Lorge um àie 2iukunlt àes

Lohnes kam noch àie Thatsache, daß sie im
zerstörten Köln keine àilentbaltserlaubnis
erwarten àurlte. Lis mußte also weiter.

Lis erhielt eine Anweisung aul eins
/.ullucbt im Lonnsr Vorgsbirgslanà unà
vsrahschieàete sich von uns. àn nächsten
cVhenà war sie schon wieàsr zurück, Vsr-
weint unà mûàe. Lcbon an clsr Daustüre
àes (luartierplliclrtigen hatte man sie Kur-
zerhancl abgewiesen: «Lei uns ist kein
llatz. Wir hahsn kein übriges Lett, unà
mitkochen können Lie auch nicht!» Damit
liel àie "Dur ins Lcbloß.

Warum sie nicht zur örtlichen Dlüclrt-
lingsstelle gegangen sei unà ihr llscht er-
zwungsn Irahs? lragtsn wir sie, Zie hätte
sich nicht einlach ahwsisen lassen àûrlsn.

Lis sah uns aus verweinten Vugsn
resigniert an unà schwieg.

àn nächsten lags luhr àie Lclrwä-
gsrin mit ihr, diesmal begleitet von einem
Ortspolizisten, Die hsiàsn erzwängen àen
Dintritt ins Daus. Doch àen àshruch
eines "Dobsuclrtsanlalles àer Wolmungs-
inhaherin konnte auch àer Dolizist nicht
verhinàern. Wenn sin Heimatloser ein
Heim sucht, will er nicht eins Dölle lin-
àen, Li? luhrsn zurück,

Dinigs "Lage später luhr sie mit àem
lîruàer wieàer in àas lür ihren àtlsntbalt
bestimmte Dorl; von àer Dlüchtlingsbills

àort erhielten sie eine neue Vàresss. Die
Dnsrgis àes Lruàers kämplts àen Wiàer-
stanà nisàer, àen es auch hier gah, unà
sie konnte hlsihsn. hlit einem Llick tröst-
loser Verlassenheit sah sis àem Lruàsr
nach. Diese Deuts hatten eins anàere iXls-
tlroàe, ihr àas Deden sauer zu machen:
Lis sprachen nicht mit ihr; sie gahsn ihr
keinen Lclrlüsssl unà sperrten sie einlach
ein, wenn sie weggingen; sie verboten ihr
àie Lenützung àes Xüclrengsschirrs; in àer
lvammer, àie ihr eigentlich zugewiesen
war, ließen sis àas Oerümpel stehen unà
wiesen ihr eins Lchlalstelle aul àem Dstrich
zu, zu àer eine Deiter lülrrts; sie hatte
keine Lsttàscke; sie bekam kein Dicht,
Dach vier "lagen kam sie wieàer nach àer
lluinenstaàt,

Dnàliclr lanà sie eine Ltätte; aber es

war keine ?mllucht. Lie war wobl geàul-
àet; aber es umgab sie keine menschliche
Wärme. Lis hängt nun àem "lraum an,
àen àie meisten Flüchtlings aus àem Osten
träumen : àer llllckkslrr nach àer lrühsrsn
Heimat,

/l« /? // // V»c/? 6

'läglich sinà àie Wohnungsämter belagert,
obwohl àer ?luzug zu àen bombaràierten
Ltâàten gesperrt ist. Wohnsrlaubnis erhält
nur, wer nachweisbar in irgenàsinsr Weiss
als ^.rbeitskralt benötigt wirà, àrotzàem
verstehen noch viele, sich in àie Ltâàte
einzuschmuggeln: Ausgebombte, àie zu-
rück wollen, weil àas « Danà » heute auch
kein Doraào mehr ist unà von Luàeten-
unà Ostllüchtlingen überschwemmt wirà,
àie von Dol zu DIol wanàern, um zu bet-
tsln oàer zu Hamstern, Die «Dlsimkehrsr»
können nur versuchen, bci Lskanntsn oàer
Verwandten vorläuligen Dntsrschlupl zu
linàen, bis sie sich sin eigenes Obàach
erkämplt haben. Die einen raulen sich
mit àen Dinàringlingsn ab, àie sich gleich
nach àem üusammenbruch in irgendeine
nicht benutzte Wohnung eingenistet haben,
àie anàsrn suchen sin ausbaulähiges Ob-
jekt in àen lluinsn, àie àritten gehen aul
àie Luchs nach einer Daziwolmung; àazu
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sind nur ehemals politisch oder rassisch
Verfolgte berechtigt.

Ich hatte das Glück, auf Grund eines

Arbeitsauftrages sehr rasch die
Zuzugsgenehmigung in eine süddeutsche Großstadt

zu bekommen. Mit dem Auftrag war
das Versprechen verbunden, innerhalb
3—4 Wochen Wohnung zu erhalten, auf
die ich nach genereller Verfügung als
ehemaliger politisch Verfolgter Anspruch
hatte. Der Versuch, das Unmögliche möglich

zu machen, d. h. Wohnräume
aufzutreiben, wo es praktisch nur überfüllte
Behausungen gibt, ist einem Nervenkrieg
nicht unähnlich. Iiier ein Beispiel:

Der Akt mit der Mitteilung, daß ich
nach den Erhebungen Anspruch auf eine
Wohnung habe, ging immerhin schon
nach zwei Wochen an die politische
Abteilung des Wohnungsamtes. Nach
weiteren zwei Wochen gelang es mir, den
maßgebenden Beamten zu erwischen, der
meist in Sitzungen seine Zeit absaß. Ich
hatte herausgebracht, wann er morgens
erschien oder mittags zu einem Imbiß
sein Büro aufsuchte; die Türe war stets
belagert von Menschen, die sich zwischen
Hoffnung und Enttäuschung immer wieder

in diesem Karussell einfanden, oft
genug mit Methoden hineinschwindelten,
die in ihrem Erfindungsreichtum erstaunen

machten. Es nützte nichts, zu- tele-
phonieren, man mußte selbst hinkommen;
eher wäre es möglich gewesen, mit dem
Mond -ein Ferngespräch zu führen, als mit
dem Wohnungsamt Verbindung zu bekommen,

trotzdem ich die sechs Verbindungs-
nummern kannte. Drei waren ständig
belegt, und die andern drei gaben ein
anormales Lebenszeichen von sich, einen
singenden Ton, der in seiner Gleichmäßigkeit

zur Verzweiflung treiben konnte.
Nach vier Wochen hatte ich mir

den Zugang zu der Wohnung eines Pg
(Partei-Genossen) erwirkt, eines
Maßschneiders, der wohl einst aus dem
Repräsentationsbedürfnis der Nazi-« Auslese »
Nutzen gezogen hatte. Ich zeigte meinen
Zettel her und sah mich, wie erwartet,
feindseligen Menschen gegenüber, die
mich sicher am liebsten die Treppe hin¬

untergeworfen hätten. Der Wohnungsinhaber

stellte sich sogleich aufgeregt vor
den Eingang des nächstgelegenen Zimmers

und erklärte : « Hier drinnen haben
Sie nichts zu suchen! Der Raum gehört
mitsamt den Möbeln meinem Neffen!»
Ich beschwichtigte ihn mit den Worten,
daß ich nur von dem Recht Gebrauch
mache, die Wohnung besichtigen zu dürfen.

In weniger als fünf Minuten war ich
mir darüber klar, daß ich auf dieses
Objekt nicht reflektieren würde. Hier war
die Armut zu Hause, und die Leute sahen
mitgenommen aus. Es schien mir glaubhaft,

daß, wie .mir die Hausfrau noch
bedeutungsvoll zuflüsterte, zwei der Kinder
tuberkulosekrank waren..

Mit einiger Geduld kam ich in den
Besitz einer neuen Zuweisung. Dieser Pg
hatte ein Firmenschild neben der Türe,
aus dem hervorgeht, daß seine Frau mit
Hilfe einer amerikanischen Lizenz sein im
Hofe befindliches Radio-Reparaturgeschäft
weiterführt. Der erste Besichtigungsversuch

schlug fehl, da die Leute verreist
waren. Ich sah dafür eine gleiche Wohnung

im Haus an, und die Bereitwilligkeit
des Mieters, sie zu zeigen, ließ die

Vermutung zu, daß der Pg im Hause
nicht beliebt war. Einige Tage später fand
ich Eingang, nicht ohne von dem Pg darauf

aufmerksam gemacht zu werden,
meine Bemühungen wären aussichtslos, da
er gegen die Beschlagnahme Einspruch
erhoben habe. Nun ich schon einmal da

war, bestand ich auf meinem
Besichtigungsrecht, und die Frau zeigte mir die
Räume, indem sie feststellte, daß ich auf
Möbel überhaupt nicht zu rechnen brauche ;

denn diese habe sie mit in die Ehe
gebracht.

Ich muß hier einschalten, daß nach
den geltenden Bestimmungen in den aus
politischen Gründen beschlagnahmten
Wohnungen auch ein bestimmter Teil der
Möbel zurückbleiben muß; sie sind den
ehemaligen Pgs verloren, auch wenn der
Neueinziehende auf sie verzichtet. In
solchen Fällen gehen sie an eine Möbeltreuhandstelle,

die sie an bedürftige Opfer
der Nazi weitergibt. Die Besetzungsbehör-
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sinâ nur edemals politiscd oàer rassiscd
Verlolgte bsrecdtigt.

là datte «las Dlück, aul Drunà sines
cVrbeitsaultrages sedr rascd àie Zuzugs-
gsnsdmigung in eins sûààeutscds Droll-
staàt du bekommen. dlit àein Vultrag war
àas Versprecdsn verbunàen, innsrdalb
Z—4 Wocden Wodnung du erdalten, aul
àie icd nacd genereller Vsrlügung ais sde-
maliger politiscd Verlolgter rknsprucd
datte. Den Versucd, àas Dnmöglicde mög-
lied du inacden, 6. d. Wodnräums auldu-
treiben, wo es praktiscd nur überlüllte
lledausungen gibt, ist einsin klervenkrieg
nicdt unädniicd. klier ein Lsispiel:

Der Vkt mit àer lVlitteilung, àall icd
nacd àen krdebungen rVnsprucd aul sine
Wodnung dade, ging innnerdin scdon
nacd dwei Wocden an àis politiscds ^Vb-

tsilung àes Wodnungsamtes. klacd wei-
teren dwei Wocden gelang es mir, àen
mallgebenàen Ileamtsn du erwiscden, àer
nieist in Litdungen seins ?isit absall. Icd
datte derausgebracdt, wann er morgens
srscdisn oàsr mittags du einem Imbill
sein llüro aulsucdts; àis küre war stets
belagert von dlenscden, clie sicd dwiscden
Ilollnung unà Dnttäuscdung immer wie-
àer in àissem Karussell einlanàen, olt
genug mit Vletdoclen dineinscdwinàelten,
àis in idrem krlinàungsreicdtum erstau-
nen macdtsn. ks nützte nicdts, du tele-
pdonieren, man mullts selbst dinkommen;
sder wäre es möglicd gewesen, mit àein
blonà ein kerngespräcddu lüdren, als mit
àem Wodnungsamt Verbinàung du bskom-
men, trotdàsm icd clie secds Vsrbinàungs-
nummsrn kannte. Drei waren stänclig
belegt, unà àis anàern àrsi gaben ein
anormales ksbensdsicden von sicd, einen
singenàen 'l'on, àer in seiner Dleicdmällig-
keit dur Vsrdweillung treidsn konnte.

klacd vier Wocden datte icd mir
àen Zugang du àer Wodnung eines kg
(Kartei-Dsnosssn) erwirkt, eines Vlall-
scdnsiàers, àer wodl einst aus àem keprä-
sentationsbeclürlnis àer kladi-« àislsss »
klutden gsdogsn datte. Icd döigte meinen
Zettel der uncl sad micd, wie erwartet,
leinàssligsn l>Ienscden gegenüber, àis
micd sicdsr am liebsten clie Krepps bin-

untsrgeworlsn dätten. Der Wodnungs-
indaber stellte sicd soglsicd aulgsregt vor
àen klingang àes näcdstgslegensn ?.im-
mers unà erklärte: «Hier clrinnsn daben
Lie nicdts du sucden! Der lkaum gsdört
mitsamt àen dlöbsln meinem Hellen!»
Icd bescdwicdtigte idn mit àen Worten,
àall icd nur von àem lkecdt Debraucd
macde, àis Wodnung besicdtigsn du àûr-
lsn. In weniger als lünl lVlinutsn war icd
mir clarübsr klar, àall icd aul clieses Db-
jekt nicdt rellektieren wûràe. Hier war
àie àmut du Hause, unà àie Deute saden
mitgenommen aus. Ds scdisn mir glaub-
dalt, àall, wie mir àie Hauslrau nocd bs-
àeutungsvoll duklüsterte, dwei àer Kinàer
tuberkulosekrank waren.

lVIit einiger Deàulà kam icd in àen
lZesitd einer neuen Zuweisung. Dieserkg
datte ein kirmenscdilcl neben àer küre,
aus àem dervorgedt, àall seine krau mit
klille einer amerikaniscden Didsnd sein im
Hole belinàlicdes Il.aàio-lkeparaturgsscdâlt
wsiterlüdrt. Der erste Lesicdtigungsver-
sucd scdlug ledl, àa àie Deute verreist
waren. Icd sad clalür eins gleicds Wod-
nung im Klaus an, unà àie lZereitwillig-
keit àes dlieters, sie ?u Zeigen, liell àis
Vermutung ?u, àall àer kg im Klause
nicdt beliebt war. Knnige kage später lanà
icd Dingang, nicdt odne von àem kg àar-
aul aulmsrksam gemacdt ?u wsràsn,
meine lZemüdungen wären aussicdtslos, àa
er gegen àis Lescdlagnadme kinsprucd
erdoben dabs, klun icd scdon einmal àa

war, bsstanà icd aul meinem Lssicdti-
gungsrecdt, unà àie krau Zeigte mir àie
lläume, inàem sie lsststellte, àall icd aul
lVlöbel übsrdaupt nicdt?u recdnen braucde;
àenn àiese dabe sie mit in àie lüde ge-
bracdt.

Icd mull dier sinscdalten, àaû nacd
àen geltsnclen lZestimmungen in àen aus
politiscdsn Drûnàen bescdlagnadmtsn
Wodnungen aucd ein bestimmter keil àer
lVIöbsl Zurückbleiben mull; sie sinà àen
sdemaligen kgs verloren, aucd wenn àer
l^euein?isdsnàe aul sie verdicktet. In sol-
cdsn källsn gedsn sie an eine dlöbsltreu-
danclstelle, àie sis an beàûrltige Dpler
àer kladi weitergibt. Die Vesetdungsbedör-
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den, die ja für ihre Zwecke ganze Wohnblocks

beschlagnahmten und beschlagnahmen,

und zwar ohne Rücksicht auf
die politische Vergangenheit der Inhaber,
beanspruchen mit den Wohnungen ebenfalls

die vorhandenen Möbel; aber der
ehemalige Wohnungsinhaber hat doch die
Chance, eines Tages mit seiner Wohnung
auch seine Möbel wieder zurückzuerhalten.

Die Wohnung sagte mir zu, und ich
beantragte ihre Zuweisung an mich, d. h.
ich setzte meine Dauerläufe auf das

Wohnungsamt fort, um die formelle
Genehmigung zu erlangen; denn diese unterliegt
einem Dreierausschuß. Nachdem mein Fall
erst nach drei Sitzungen an die Reihe
gekommen war, einmal der Akt sich offenbar

versteckt hatte und erst mit Hilfe des

Ilauptamtleiters wieder ans Tageslicht
gelangte, hatte ich nach vergeblichen
Erkundigungen erfahren, daß mir die Wohnung

zugesprochen war. Der Inhaber war
als 1 OOprozentiger Nazi abgestempelt; ich
war beruhigt und freute mich über das
endlich erlaufene Ergebnis. Allerdings
mußte ich noch mehrere Expeditionen
unternehmen, bis die mündliche Zusage
durch alle drei Unterschriften unter das
Dokument bestätigt wurde. Erst dann und
nach Zahlung der entsprechenden Gebühren

hatte ich einen mit Stempeln reich
versehenen Schein nebst einem Verzeichnis
des Mobiliars, das mir zurückgelassen
werden mußte.

Für das Hauptwohnungsamt war
damit der Fall erledigt. Auf dem Rückweg

traf ich einen guten Bekannten, der
mir, wie ich glaubte, die Erfolgsfreude
nicht gönnte. Er sagte: «Mein Lieber,
jetzt ist der Hauptkriegsschauplatz auf
das Bezirkswohnungsamt verlegt und die
Frage lautet: Wer bringt wann den Pg
aus „deiner" Wohnung?»

Mein Kampf hatte bereits volle acht
Wochen gedauert; das schien mir
übergenug. So harrte ich verbissen eineinhalb
Stunden in der Menschenschlange aus, die
die Türe des Mannes belagerte, in dessen
Hände nun das Schicksal meiner Unterkunft

gelegt war. Kurz vor 12 Uhr fand

ich noch Einlaß. Der Beamte, der mich
erst nicht mehr drannehmen wollte, empfahl

mir, mich vorerst, bis die
Nazifamilie anderweitig untergebracht war,
mit einem Teil der Wohnung zufrieden
zu geben, da ja meine Frau noch nicht
da sei. Ich solle versuchen, mit dem
Inhaber zu einem Abkommen zu gelangen.
Zu diesem Zwecke gab er mir einen
Außenbeamten mit.

Eine neue Situation also! Mit
gemischten Gefühlen begab ich mich mit
dem Beamten in die Höhle des Löwen. Die
Unterredung dauerte eine halbe Stunde,
und wir unterlagen; denn der Nazi
versteifte sich mit großem Stimmenaufwand
darauf, unter allen Umständen nur der
Gewalt zu weichen. Der Beamte sagte
beim Verlassen des Hauses: «Manchmal
ist es mir bei meinen Geschäften nicht
ganz wohl, und ich möchte mir eine

angenehmere Aufgabe wünschen. Hier aber
haben wir den Richtigen; er war aktiver
Pg seit 1955. Keinesfalls kann man Ihnen
zumuten, sich in ein Abenteuer zu begeben,

das mit Mord und Totschlag enden
würde. »

Er versprach mir noch, sein
möglichstes zu tun, diese Familie bald anderweitig

unterzubringen; obwohl es heute
schon sehr schwer sei, vier Personen in
eine andere Wohnung zu stopfen.
Vordringlich seien die Außenbeamten aller
Ämter noch damit beschäftigt, die durch
die Evakuierung der Amerikaner
wohnungslos Gewordenen umzuquartieren;
das werde vielleicht in zwei Wochen
geschehen sein. Mit diesem Trost trennte ich
mich von ihm, beinahe gehoben; denn war
es nicht beruhigend, daß die Zeiten vorbei
waren, in denen die Menschen nicht nur
brutal auf die Straße gesetzt, sondern
verschleppt und ermordet wurden? Ich
unterdrückte die aufkeimende Frage, was dieser

Pg im umgekehrten Falle wohl mit
mir gemacht hätte.

Nach zwei Wochen Vertröstung um
weitere 14 Tage: die Unterbringung der
von der Besetzungsmacht Evakuierten sei

noch nicht abgeschlossen.
Zehn Tage später glückte mir nach
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àen, àie ja dur idrs Zwecke Aan?s Wodn-
diocks descdlaAnadmtsn nnà descdlaA-
nadmsn, nnà '^war odns B.ncksicdt and
àie politiscde VerAanAêndeit àer Indader,
dsansprncden mit àen WodnunAsn -eden-
dalls àis vordanàensn dlödel; ader àer ede-
malÍAs WodnnnAsindadsr dat àocd àis
Ldancs, eines BaAes mit seiner WodnnnA
aucd seine lVIödsI wieàsr ?nrückxn»
erdalten.

Dis WodnnnA saAts mir?.u, nnà icd
lieantraAte idre ?.nweisnnA an micd, à. in
icd setzte ineins Danerläude and eins Wod-
nnnAsamt dort, nin àis dormells Dsnsd-
miAnnA xu erlanAen; àsnn àisse unterlisAt
einein DreieransscdnB. Dacdàem insin Dali
erst nacd àrei 8it2UNASn an àis Beide
Aekommenwar, einmal àerVkt sicii odden-
dar versteckt datte nnà erst mit Hilde àss

Ilanptaintleitsrs wieàer ans BaZesIiclit
AelanAte, datte icd nacd verAedlicden Dr-
knnàiAunAsn erdadren, àaB mir àis Wod»
nnnA ^UAesprocdsn war. Der Indader war
als 10l)pro?entÌAer dla?i alzAsstsmpelt; icd
war dsrudiAt nnà drsnte micd ndsr àas
enàlicd erlandene DrAsdnis. iVlleràinAS
muBts icd nacd niedrere Dxpeàitionen
nnternedmen, dis àie mnnàlicde ?.nsaAe
ànrcd alls àrei Unterscd rid ten nnter àas
Dokument destäti^t wnràs. Drst àann nnà
nacd ^adlunA àer entsprscdsnàen Dsdnd»
ren datte icd einen mit 8tsmpeln rsicd
vsrsedenen Lcdein nsdst einein Verxeicdnis
àss lVIodiliars, àas mir zurückgelassen
weràen muBte.

Dur àas Danptwodnnngsamt war
âamit àer Dall erleâigt. Vnd àem Dück-
weg trad icd einen Anten Bekannten, àer
mir, wie icd glandte, àis Drdolgskrenàs
nicdt gönnte. Dr sagte: «lVlein Diedsr,
jetzt ist àer Danptkriegsscdanplatz and
àas Lszirkswodnnngsamt Verlegt nnà àie
drags lautet: Wer dringt wann àsn ?g
ans „àsinsr" Wodnnng?»

dlein Xampd datte dsrsits volle acdt
Wocdsn geàansrt; àas scdien mir üdsr»

genug. 80 darrte icd vsrdissen sineindald
8tunàsn in àer VIsnscdsnscdlangs ans, àis
àis Dure àes lVlannss delagerts, in àsssen
Danàe nnn àas 8cdicksal msiner Dntsr»
knndt gelegt war. Kurz vor 12 Ddr danà

icd nocd DinlaB. Der Beamte, àer micd
erst nicdt medr àrannedmen wollte, emp»
dadl mir, micd vorerst, dis àis Dazi-
damilis anàerwsitig nntsrgedracdt war,
mit einem Beil àer Wodnnng zndrisàen
zn geden, àa ja meine Dran nocd nicdt
âa sei. Icd solle versncden, mit àem lin
dader zu einem Vdkommsn zn gelangen.
?iu àiessm Zwecks gad er mir einen
iknösndeaintsn mit.

Dins neue 8itnation also! dlit gs-
miscdtsn Dsdndlsn degad icd micd mit
àem Beamten in àie Ilödls àss Döwsn. Die
Dnterreàung àanerte eins dalds 8tnnàs,
nnà wir unterlagen; àenn àer Dazi ver-
stsidts sicd mit groösm 8tiinmsnandwanà
àarauk, nnter allen Dmstânàsn nur àer
Dewalt zn weicden. Der Beamte saAte
deim Verlassen àes Danses: «lVIancdmal
ist es mir dei meinen Descdädten nicdt
Aan? wodl, nnà icd möcdte mir sine ain
Asnedmers VndAade wnnscdsn. Disr adsr
daden wir àen BicdtiAen; er war aktiver
?A seit 19ZZ. Xeinssdalls kann man Idnen
xnmnten, sicd in ein Vdsntsuer ?n dsAS-

den, àas mit dlorà nnà BotscdlaA snàen
wûràe. »

Dr vers^iracd mir nocd, sein mc>A-
dcdstes ?n tun, àiess Damilis dalà anàer^
wsitiZ nntsr^udrinAsn; odwodl es dente
scdon sedr scdwer sei, vier Dersonen in
eine anàers WodnnnA ?n stopden. Vor-
ârinAlicd seien àis VnBendeainten aller
^imtsr nocd àamit dsscdädtiAt, àie ànrcd
àie DvakniernnA àer Amerikaner wod^
nnnAslos Dsworàenen nm^u^nartieren;
àas wsràs vielleicdt in xwei Wocden As-
scdsdsn sein. lVIit àiessm Drost trennte ied
micd von idm, deinads Asdodsn; àsnn war
es nicdt derudi^enà, àaô àis leiten vordsi
waren, in àsnen àis lVlsnscdsn nicdt nur
drutal and àie 8traBs Aesàt, sonàern ver-
scdleppt nnà srmoràst wnràsn? Icd unter»
àrnckts àis ankkeimenâs DraAs, was àie-
ssr ?A im nmAeksdrtsn Dalle wodl mit
mir Asinacdt dätte.

Dacd ?wsi Wocdsn VsrtröstnnA um
weitere 14 à?aAS: àie DnterdrinAUNA àer
von àer LessDnnAsmacdt Dvakniertsn sei

nocd nicdt adASScdlossen.
?,sdn VaAe später Alnckte mir nacd

15



einigen vergeblichen Versuchen schließlich

ein telephonischer Anruf. Die
Auskunft war mit begreiflicher, aber nicht
erfreulicher Verärgerung gemischt.

Der Beamte: Beim besten Willen
kann ich nicht sagen, wann wir die
Familie des Herrn X. unterbringen können.
Praktisch steht uns ja kein Wohnraum zur
Verfügung.

Ich: Aber das Gesetz gibt doch die
Handhabe, einen Nazi innerhalb fünf
Tagen zu exmittieren!

Der Beamte: Daneben besteht aber
die Verordnung, daß der zu Exmittierende
Anrecht auf eine andere Unterkunft hat.
Sie bekommen sofort Bescheid, wenn es

soweit ist.
Nach weiteren 14 Tagen erlaubte ich

mir wieder einen Anruf. Nun erfuhr ich,
daß der leitende Beamte in ein anderes
Ressort versetzt sei.

Nach wieder 14 Tagen hörte ich, daß
der Beamte, der mir die Wohnung
freimachen sollte, vom Außendienst in den
Innendienst hinübergewechselt, doch
seinem Nachfolger meinen Fall dringend ans
Herz gelegt habe. (Er hatte offenbar
genug von seiner Tätigkeit!)

Was tun? Aufgeben und mich um
ein vielleicht aussichtsreicheres Objekt
bemühen, vielleicht um eines, das von einem
Nazi ohne Kinder bewohnt ist? Aber dann
hieß es wieder von vorn anfangen.
Unmöglich! Aber auch der Nazi wird nicht
nachgeben und seinen Stall mit allen ihm
zur Verfügung stehenden Mitteln vertei-
teidigen. Meine Frau aber weigert sich,
in eine Wohnung zu gehen, die einem
Nazi gehört hat; sie behauptet, diese
Atmosphäre nicht ertragen zu können. Außerdem

hat sie Angst, vor Rachegefühlen.
Ich verstehe ihre Abneigung. Es mag auch
nicht angenehm sein, dem Exmittierten
täglich zu begegnen, der ja seine Werkstatt

im gleichen Hause hat.
Die Jagd nach dem Objekt wurde

dann noch von einem Zwischenspiel
unterbrochen: Ich machte die Bekanntschaft
eines Mannes, der mich — als-Antinazi —
auf eine Naziwohnung aufmerksam
machte, in der er die Freuden eines Teil¬

mieters genoß. Ich besuchte ihn und konnte
mir eine ungefähre Vorstellung der Wohnung

machen. Die Visite war aber nicht
unbemerkt geblieben; denn als ich ihn am
übernächsten Tage wieder traf, hatte der
Pg schon zwei Polen aufgenommen, um
sich damit eine gute Rückversicherung zu
schaffen. Ehemalige Fremdarbeiter dürfen
nämlich nicht aus ihren Wohnungen
entfernt werden.

So kehrte ich zu meinem eigenen
Projekt zurück, das mir wenigstens
formell bereits gehörte. An ihm habe ich bisher

mit aller Zähigkeit festgehalten.
Auf meinen Wanderungen durch die

Wohnungsämter sah ich manches, das mir
zu denken gab: Nazi, die wieder mit großer

Frechheit auftraten, Naziweiber, die
mit Gefühlsausbrüchen arbeiteten, Dämchen,

die in Begleitung amerikanischer
Soldaten überlegen lächelnd an den Schlangen

vorbeistolzierten und sogleich Eingang
fanden. In diesen Schlangen sprach man
auch von Bestechlichkeit mancher Beamten,

von Nazieinflüssen im Beamtenapparat,
von versteckten Drohungen der Nazi.

Mir erscheinen die Wohnungsämter wie
Festungen aus Nebel: ich selbst komme
mir in meinem Kampf um eine Bleibe vor
wie Don Quichote im Kampf mit den
Windmühlen.

Ich hatte mir das Ende der Nazi in
Deutschland etwas anders vorgestellt. Aber
ich hatte vergessen, daß wir nicht mehr
1945, sondern schon Ende 1946 schreiben.

In dem Hause, in dem ich « besuchsweise

» seit drei Monaten notdürftig
übernachte, wohnt einen Stock tiefer ein
Ehepaar, das mich fast jede Nacht aus dem
Schlafe schreckt, wenn es mit dem Auto
heimkehrt und sich vergnügt und
geräuschvoll von den Mitfahrenden
verabschiedet. Die Partei ist 1945 eingezogen.
Der «Herr» ist eines Tages mit der
Polizei erschienen und hat eine Nazifamilie
kurzerhand an die Luft gesetzt, denn, er
hatte einen Konzentrationslager-Ausweis,
damals eine allmächtige Waffe. Später
stellte sich heraus, daß es sich um einen
der Kriminellen handelte, die man unter
die politischen Gefangenen gemischt hatte.
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einigen vergeklicken Versuchen scklisll-
licli ein telepkoniscker Xnrul. Ois Vus-
kunlt wan mit kegreillicker, oker niât
erlreulicksr Verärgerung gemisât.

Oer lleomts: Leim kesten Willen
kann ick niât sogen, wann wir àie Oo-
milie àcs Herrin X. untsrkringen können.
Oroktisck stskt uns jo kein Woknroum xur
Verlügung.

Ick: Vker àos Ossetx gikt àoâ àie
Ilonàkoke, einen Xoxi innerkolk lünk
logen xu exmittieren!

Der Lsomte: Oansken kestskt oker
àie Vsrorclnung, àoll àer xu Oxmittiersnàe
Vnrsckt nul eins onàere Ontsrkunlt Kot.
8is kekammen solort Lesckeià, wenn es

soweit ist.
Xoâ weiteren 14 logen erloukts iâ

mir wieàer einen Vnrul. Xun srlukr iâ,
clak àer lsitsnàe Leomts in ein onclsres
Lessort versetxt sei.

Xoâ wieàer 14 logen körte iâ, àoL
àer L.omte, cler mir àie Woknung lrei-
moâen sollte, vorn Vullenclienst in àen
Innenàienst kinükergeweckselt, àoâ sei-

nein Xoâlolger meinen Ooll àringenà uns
Ilerx gelegt koke. (Or kotts ollsnkor
genug von seiner lötigkeit!)

Wos tun? Vulgeken unà miâ um
ein vislleiât oussicktsreickeres Okjekt ks-
müken, vislleiât um eines, clos von einem
Xoxi okne Kinàer kewoknt ist? Vker âonn
kisll es wieàer von vorn anlangen. On-
möglick! Vker ouck àer Iloxi wirà niât
naâgsken unà seinen 8toll mit ollen ikm
xur Verlügung stskenàsn klittsln vsrtsi-
teiàigen. kleine Orou oker weigert siâ,
in eins Woknung xu geken, àie einem
Xoxi gekört Kot; sie kekouptet, àiess Vt-
mospkore niât ertrugen xu können. Vuker-
àem Kot sie Vngsì. vor Lockegelüklsn.
Iâ vsrstsks ikre Vkneigung. Os mög ouck
niât ongenekm sein, àem Oxmittierten
töglick xu ksgegnen, àer jo seine Werk-
statt im glsicken House Kot.

Oie logà noâ àem Okjekt wurcls
clonn nock von einem ^wisckenspiel unter-
krocksn: Ick mockte àie Lekonntsckolt
eines klonnes, àer miâ — ols-Vntinoxi —
oul sine Xoxnvoknung sulmsrksam
mockte, in àer er àie Oreuàen eines lsil-

niietsrs genoö. Iâ kssuâte ikn unà konnte
mir sine ungeläkrs Vorstellung àer Wok-
nung mocken. Oie Visite wor oker nickt
unkemerkt geklieken; àenn ols ick ikn om
ükernöcksten loge wieàer trol, kotte àer

lg sckon xwsi lolsn oulgenommen, um
siâ àomit sine gute Ilückversickerung xu
sâollsn. Okemoligs Oremàorkeiter àûrlsn
nömlick niât ous ikrsn Woknungsn snt-
lernt weràsn.

80 kskrts ick xu meinem eigenen
lrojekt xurück, àos mir wenigstens lor-
msll kersits gekörte. Vn ikm Koks ick kis-
ker mit oller ?iökigkeit lestgekolten.

Vul meinen Wonàsrungen àurck àie
Woknungsömter sok iâ monâes, àos mir
xu àsnksn gok: Iloxi, àie wieàer mit gro-
Her Oreckksit oultrotsn, Iloxiweiker, àie
mit Oelüklsouskrücksn orkeiteten, Oöm-
âsn, àie in Begleitung omerikaniscker
8olàotsn ûkerlsgsn lâckslnà on àsn8âlon-
gen vorksistolxisrtsn unà soglsickOingong
lonàen. In àiesen 8cklongsn sprack mon
auâ von lZssteâlickksit monâer Leom-
ten, von Xoxieinllüsssn im Leomtenappo-
rat, von versteckten Orokungen àer Xoxi.
klir erscksinsn àie Woknungsömter wie
Osstungen ous Xsksl: ick selkst komme
mir in meinem Kompl um eins Llsiks vor
wie Oon (^uickote im Xompl mit àen
KVinàmûklen.

Ick kotte mir àos Oncle àer Iloxi in
Osutsâlonà etwas onàsrs vorgestellt. Vker
ick kotte vergessen, àoô wir nickt mskr
1945, sonàern sckon Oncle 1946 sckrei-
ken. In äsm House, in àem ick «kesucks-
weise» seit àrsi Klonoten notàurltig üker-
nackte, woknt einen 8tock tieler ein Oks-
poor, àos miâ lost jeàe Xoât ous àem
8cklole sâreckt, wenn es mit àem àcto
ksimkskrt unà sick vergnügt unà gs-
rôusâvoll von àen klitlokrenàen verok-
sckieàst. Ois Oortei ist 1945 eingexogen.
Oer «Herr» ist sines loges mit àer Oo-
lixsi srsâienen unà Kot sine Xoxilamilis
kurxerkonà on àie Oult gesetxt, clenn er
kotte einen Ivonxsntrotionsloger-Xusweis,
àomols sine ollmöcktige Wolle. 8pöter
stellte siâ kerous, àok es sick um einen
àer Kriminellen konàelte, àie mon unter
àie politisâen Oelongenen gemisât kotte.
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